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Die Christkatholisch-theologische Fakultit
im Lichte der Vorlesungsverzeichnisse

Es mag manchem Leser dieser Festnummer recht ungewohnt
vorkommen, wenn hier der Versuch gemacht werden soll, die Vorle-
sungsverzeichnisse einer Fakultat als Quelle fiir einen Beitrag zu
ihrer Geschichte auszuwerten. Immerhin diirfte es einleuchten, dass
dies der einzige Weg dazu ist, einen Uberblick zu gewinnen, wortiber
in den hundert Jahren ihres Bestandes an ihr gelehrt worden ist.

Es wird dies allerdings nur unter verschiedenen Einschréankun-
gen geschehen kénnen. Vor allem wird es nur in begrenztem Umfange
moglich sein, nicht nur zu erheben, iber was, sondern auch was und
wie iiber den behandelten Stoff doziert wurde. Letzteres liesse sich
nur dort deutlich erkennen, wo noch Niederschriften von Vorlesun-
gen oder Notizen zu Seminariibungen und Kolloquien erhalten
sind. Wo das nicht der Fall ist, bleiben uns die Vorlesungsverzeich-
nisse als einzige Quelle zur Verfiigung.

Sodann sind ihre Angaben fiir uns uns verschiedenen Griinden
von sehr unterschiedlichem Wert. Den gréossten Raum im Stunden-
plan nehmen in der Regel die mehrstiindigen und sich meistens
iber mehrere Semester erstreckenden Hauptvorlesungen eines
Faches ein. Aber hier sagt der Titel einer Vorlesung meistens gar
nichts Spezielles aus. Angaben so allgemeiner Art wie etwa «Dog-
matik II» oder «Kirchengeschichte der neueren Zeit» grenzen nur

‘gerade das betreffende Lehrgebiet seinem Umfange nach ab, sind
aber fiir unsern Zweck unergiebig, obwohl natiirlich solche Vorle-
sungen stofflich am meisten zu bieten haben.

Etwas mehr iiber den Inhalt einer Vorlesung lisst sich schon
erkennen, wenn Michaud cdie vershiedenen Traités seines dogmati-
schen Lehrganges nicht nur numeriert, sondern mit inhaltlich
niher bestimmten Uberschriften versieht, zum Beispiel «Introduc-
tion philosophique et scientifique a la théologie» (1881) oder «Traité
de I'incarnation et de la rédemption» (1903). Ahnlich liegt es, wenn
Frei nicht einfach eine Vorlesung iiber das Frithmittelalter anzeigt,
sondern dieses schon in der Ankiindigung kurz beschreibt als «Ur-
sprungsort der abendlédndischen Kultur» (1962/63). Noch deutlicher
zeichnet sich das besondere Interesse der einzelnen Dozenten ab,
wo diese als Gegenstand ihrer Vorlesung eine Gestalt etwa aus der
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Kirchengeschichte oder eine bestimmte Fragestellung, zum Beispiel
aus der Dogmatik, nennen.

Es ist aber noch auf einen Faktor der Unsicherheit hinzuwei-
sen, der kaum zu eliminieren ist. Dass namlich eine Vorlesung oder
Ubung im Verzeichnis steht, ist an sich noch kein Beleg dafiir, dass
sie wirklich gehalten wurde. Sie kann zum Beispiel infolge von
Krankheit des Dozenten ausgefallen oder aus Mangel an Interesse
bei den Studierenden nicht zustande gekommen sein. Auf eine
weltpolitische Ursache weist R.Feller in seinem Buche «Die Uni-
versitit Bern 1834-1934» hin: Infolge des Grenzwachtdienstes der
Schweizer und der Einberufung ausléandischer Dozenten zum
Kriegsdienst konnten im ersten Kriegsjahr 1914/15 von 650 an der
ganzen Universitit angekiindeten Vorlesungen und Ubungen nur
495 gehalten werden. Manchmal kommt es auch vor, dass das
Thema einer Vorlesung gewechselt wird, was im Vorlesungsver-
zeichnis nicht ersichtlich wird.

Unter diesen Vorbehalten soll nun an die Untersuchung unse-
res Stoffes herangegangen werden. Da es sich um die in 200 Seme-
stern gehaltenen Vorlesungen handelt, ist es klar, dass diese nur in
beschriankter Zahl beriicksichtigt werden kénnen.

Die Vorlesungsverzeichnisse bis und mit Wintersemester
1923/24 befinden sich gebunden in sieben Bénden in der Stadt- und
Universitatsbibliothek Bern, die vom Sommersemester 1920 bis
und mit Sommersemester 1971 in acht Banden im Archiv der Uni-
versitdt und von da an noch ungebunden am gleichen Ort. Die Ver-
zeichnisse unserer Fakultdt beginnen mit dem Sommersemester
1875. An der Zahl der pro Semester angezeigten Vorlesungen und
Ubungen lisst sich die Entwicklung der Gesamtuniversitit und der
beiden theologischen Fakultdten, der evangelischen und der christ-
katholischen, ablesen. Die Zahl der an der gesamten Universitit
angekiindeten Vorlesungen und Ubungen betrug fiir das Sommer-
semester 1875 196, fir das Sommersemester 1974 987; an der
Evangelisch-theologischen Fakultit 18 bzw. 41; an der Christka-
tholisch-theologischen 10 bzw. 15.

Es sei noch bemerkt, dass wir im folgenden jeweilen nur das
erste Semester nennen, in dem eine Vorlesung gehalten wurde.
Dabei beziehen sich die einfachen Zahlen (z. B. 1885) auf das Som-
mersemester, diejenigen mit Bruchstrich (z. B. 1885/86) auf das fol-
gende Wintersemester.
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Die jeweilige Besetzung der Lehrstiihle zeigt die folgende
Ubersicht.

1874: Eduard Herzog, Ernst Gorgens, Anatole Martin Hurtault,
Franz Hirschwilder, Johannes Friedrich, Karl Gareis

1875: Herzog, Goérgens, Hurtault, Hirschwélder, Philipp Woker

1876: Herzog, Gorgens, Hurtault, Hirschwalder, Woker, Eugene
Michaud

1881: Herzog, Hurtault, Hirschwilder, Woker, Michaud

1882: Herzog, Hirschwialder, Woker, Michaud

1887: Herzog, Woker, Michaud, Adolf Thirlings

1903: Herzog, Woker, Michaud, Thiirlings, Jakob Kunz

1915: Herzog, Woker, Kunz, Arnold Gilg

1924: Kunz, Gilg, Adolf Kiiry, Ernst Gaugler

1933: Gilg, A.Kiiry, Gaugler, Werner Kiippers

1938: Gilg, A.Kiiry, Gaugler, Albert E. Riithy

1941: Gilg, Gaugler, Riithy, Urs Kiiry

1957: Gaugler, Rithy, U.Kiiry, Walter Frei

1961: Rithy, U.Kiry, Frei, Kurt Stalder

1971: Frei, Stalder, Herwig Aldenhoven

1973: Frei, Stalder, Aldenhoven, Peter Amiet

Nach dem Dekret des Grossen Rates des Kantons Bern vom
29. Juli 1874 sollte die Fakultét sieben Professoren erhalten. Zwei
davon sollten in franzgsischer Sprache dozieren, mit Riicksicht auf
den franzosischsprechenden Berner Jura. Zu den sieben Lehrstiih-
len ist es nie gekommen; das erreichte Maximum waren sechs
Dozenten (von 1874 bis 1881). Da die christkatholische Bewegung
vor allem im Berner Jura, aber auch im Kanton Genf bald schwere
Riickschlige erfuhr und die Hoffnungen nicht erfiillte, die man in
politischen Kreisen auf sie gesetzt hatte, blieb es in der Folge bei
vier Professoren. In franzdsischer Sprache lasen bis 1882 zwei Pro-
fessoren (Hurtault und Michaud), zeitweise auch Gorgens iiber das
Neue Testament neben seinen deutschen Vorlesungen iiber das Alte
Testament. Von 1882 bis 1915 dozierten nur noch Michaud und
zeitweise auch Bischof Herzog in franzosischer Sprache. Seither
werden nur noch deutsche Vorlesungen gehalten. Wohl mit Riick-
sicht auf anglikanische Studenten las Kunz einmal auf englisch
«Interpretation of Isaiah» (1909).

Wir greifen nun in chronologischer Reihenfolge aus den von
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den einzelnen Dozenten angekiindeten Vorlesungen und Ubungen
je einige charakteristische Beispiele heraus. Dabei iibergehen wir
die Hauptvorlesungen in den verschiedenen Fachern, da diese ja
von jedem Fachvertreter gehalten werden und auch ihre Titel mei-
stens nichts Besonderes aussagen. Wenig niitzen uns auch die leider
allzuoft vorkommenden allgemeinen Bezeichnungen wie «Kirchen-
geschichtliche Ubungen» oder «Dogmatisches Kolloquium» ohne
nahere Angabe eines Gegenstandes. Dagegen erwihnen wir vor
allem solche Themen, die nur bei einzelnen Dozenten vorkommen
und daher ihre speziellen wissenschaftlichen Interessen erkennen
lassen.

Von den sechs Professoren von 1874 verliessen die Fakultit
schon im folgenden Jahre der Kirchenhistoriker Friedrich und der
Lehrer des Kirchenrechts Gareis. Wir finden sie daher nur im Ver-
zeichnis des Sommersemesters 1875.

Am langsten blieb der Fakultdt Bischof Herzog erhalten; er
lehrte an ihr volle fiinfzig Jahre lang. Das Schwergewicht lag bei
ihm auf der Exegese der neutestamentlichen Schriften. Mit Aus-
nahme der Katholischen Briefe und der Apokalypse hat er alle
Biicher des Neuen Testaments erkliart; dazu aus dem Alten Testa-
ment von 1884 bis 1890 die Grossen Propheten mit Daniel und die
Psalmen sowie die deuterokanonischen Schriften Jesus Sirach und
Weisheit. Leider wissen wir mit ganz wenigen Ausnahmen nicht,
was Herzog in den «exegetischen Ubungen» zum Alten und Neuen
Testament behandelt hat.

Ernst Gorgens las, wie schon bemerkt, Exegese des Alten
Testaments deutsch und des Neuen Testaments franzosisch. Er
scheint iibrigens iiber eine betrichtliche orientalistische Bildung
verfiigt zu haben, so dass er in der Lage war, in die chaldéische
( = aramaéische) und arabische Sprache einzufithren und die araméi-
schen Stiicke des Alten Testaments zu erklaren (1879/80). Weshalb
er aber gerade in seinem letzten Semester in Bern (1880/81) seine
arabistischen Kenntnisse ins Licht zu stellen bemiiht war, indem er
eine Vorlesung « Der Islam in religitser, politischer und sozialer Be-
ziehung» und ein Seminar iiber den arabischen Schriftsteller Ibn al-
Athir anzeigte, wird uns nicht mehr ecrkennbar.

Anatole M. Hurtault, vorher Pfarrer in Genf, las iiber Moral-
theologie und Geschichte der Moral in der iiblichen Weise. Bemer-
kenswert ist das Thema «Histoire de I’éloquence chrétienne jusqu’a
nos jours» (1882/83).
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Die bedeutendste Gestalt an der jungen Fakultit war neben
Bischof Herzog zweifellos Franz Hirschwilder. Seine Hauptficher
waren Dogmatik und Ethik. Aus dem letzteren Fach heben wir als
schon damals aktuelles Thema hervor: «Uber die soziale Frage vom
Standpunkt der christlichen Ethik» (1879). Zeitweise las er auch
Liturgik mit den Themen «Die altkirchlichen Liturgien und der
heutige rémische Messritus» (1877) und «Geschichte und verglei-
chende Darstellung der hauptsichlichsten Formen des christlichen
Kultus» (1883/84). Im Seminar befasste er sich unter anderm mit
Augustin (1883/84) und dem von den altkatholischen Theologen so
viel berufenen «Commonitorium» des Vinzenz von Lerin (1885/86),
aber auch mit Anselm von Canterbury (1884).

Philipp Woker diente der Fakultat von 1875 bis 1924, also fast
so lange wie Herzog, in den Féachern Kirchengeschichte und Kir-
chenrecht. Wir heben daraus hervor «Geschichte der Beziehungen
zwischen Staat und katholischer Kirche in der Schweiz» (1879) und
als sonst nie mehr behandelte Themen «Geschichte der anglikani-
schen Kirche» (1882) und «Neuere Geschichte der orientalischen
Kirche» (1877).

Die Lehrgebiete Eugéne Michauds waren Dogmatik und Kir-
chengeschichte. Bezeichnend fiir seine Interessenrichtung ist schon
seine KEinleitung ins theologische Studium mit dem Titel «La théo-
logie comme science et I'anthropologie philosophique» (1888). Auf
derselben Linie liegt das Thema «La religion et les sciences anthro-
pologiques actuelles» (1881). Nahe lag ihm auch die vergleichende
Religionswissenschaft, wie sein «Traité des religions comparées:
paganisme, judaisme, christianisme et musulmanisme» (1883) zeigt.
«Religion» ist fiir ihn iiberhaupt ein zentraler Begriff, wie die Titel
«Traité de la religion en général» (1902), «La Religion et les reli-
gions» (1892/93) und andere ersehen lassen. Ergreifend ist es, wenn
seine letzte Vorlesung den Titel «Traité des fins derniéres» trug
(1915).

Adolf Thirrlings las zwar im Hauptfach Dogmatik und Ethik;
aber sein ganz personliches Engagement lag bei der Liturgik und
im besondern der Kirchenmusik. Nennen wir einige Titel aus die-
sem Bereich: «Geschichte und Theorie der Kirchenmusik»
(1899/1900); «Geschichte der Kirchenmusik mit besonderer Be-
riicksichtigung des deutschen Kirchenliedes» (1888/89); «Die alt-
kirchlichen Gesangsformen» (1903). Aber auch in die geistliche
Musik Mozarts (1889/90) und Héndels «mit iibersichtlicher Ge-
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schichte des Oratoriums» (1890/91) wurden die Studierenden einge-
fithrt. Was in den immer wieder angekiindeten diturgisch-musikwis-
senschaftlichen Ubungen» geschah, lisst sich leider nicht mehr er-
schliessen.

Jakob Kunz verband die alttestamentliche Wissenschaft mit
der praktischen Theologie. Neben der Erklarung alttestamentlicher
Biicher gab er auch eine « Geschichte des Volkes Israel» (1905) und
«Hebraische Archéologie» (1908). Als aktuelles Thema besprach er
«Alttestamentliche Hauptfragen der Gegenwart» (1909/10). Wie
schon Gorgens fithrte auch Kunz in die biblisch-araméische Spra-
che und die araméiischen Stiicke aus Daniel und Esra ein (1913/14).
Wenn er daneben auch «Lektiire araméischer Papyri» (1914/15) an-
zeigte, so handelt es sich zweifellos um die 1906/07 entdeckten
Papyri von Elephantine in Oberdgypten. Ferner las der vielseitige
Gelehrte iiber «Muhammed und der Islam» (1915), «Buddhismus
und Christentum» (1916/17), «Islam und Christentum» (1918/19).
Aus dem Gebiet der praktischen Theologie sei die Vorlesung iiber
«Pastoralmedizin» (1916) erwahnt. Dafiir war Kunz ausgewiesen
durch sein dem theologischen vorangegangenes Studium der Phar-
makologie. Nach dem Tode von Thiirlings tibernahm Kunz auch
das Fach der Liturgik.

Arnold Gilg lehrte bis 1941 systematische Theologie, {ibernahm
dann aber, um die Nachfolge fiir Adolf Kiiry zu erleichtern, Kir-
chen- und Dogmengeschichte. Daneben las er noch Theorie der
Seelsorge. Mit ihm beginnt, auch aus der Sicht des Vorlesungsver-
zeichnisses, eine neue Ara. Er kiindete seine Seminariibungen nur
héchst selten mit allgemeinen Angaben wie «Dogmatische Ubun-
gen» an. Fast immer nannte er einen konkreten Gegenstand dafiir.
Vor allem aber beeindruckt die Grosse des Angebots und die Weite
des Interessenfeldes in seinen Vorlesungen und Ubungen. Es wiirde
viel zu weit fithren, hier alle wichtigeren Titel aufzufithren. Wir sehen
da eine impenierende Schar von Gestalten aus Theolegie und Kir-
che aufziehen, vom christlichen Altertum bis in unsere Zeit. Die
Reihe der Namen beginnt mit Origenes (1920) und fiihrt iiber
Augustin (1919/20) zu den grossen Gestalten des Mittelalters wie
Abilard (1955), Franz von Assisi (1944), Thomas von Aquin
(1924); dann iiber Erasmus (1952), Pascal (1931) zu Lavater (1949)
und den protestantischen Theologen des 19.Jahrhunderts wie
Schleiermacher (1937), Kierkegaard (1921/22), Ritschl (1935),
Herrmann (1920) und Harnack (1948). Das ist nur eine Auswahl
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aus den zahlreichen Namen. Gilg ist auch der erste der Theologen
unserer Fakultat, der sich eingehend mit der neueren protestanti-
schen Theologie befasst hat. Zahlreich sind auch die Erscheinungen
aus der Kirchen- und Theologiegeschichte, die Gilg meisterlich ge-
schildert hat. Es seien hier als Beispiele erwihnt: «Die Bedeutung
der Gnosis fir die alte Kirche» (1945/46), «Parusieerwartung und
Parusielehre in der alten Kirche» (1942/43), «Die Scholastik»
(1926), «Die Mystik» (1919), «Die grossen Orden des abendlandi-
schen Monchtums» (1928/29), «Christentum und Idealismus»
(1926), « Geschichte der Theologie des 19.Jahrhunderts» (1925/26)
und schliesslich «Die theologische Lage der Gegenwart» (1927/28).

Bischof Adolf Kiiry las Kirchengeschichte, Kirchenrecht und
nach dem Heimgang von Prof. Kunz auch Liturgik. Von besonderm
Interesse sind seine Vorlesungen iiber « Geschichte der katholischen
Kirche der Schweiz» (1930), «Kirche und Kirchen» (1928/29), «Kir-
che und Staat» (1927). Dazu seien noch einige Themen von Semi-
nariibungen genannt: «Kirchliches Leben im christlichen Alter-
tum» (1934/35), «Die Frommigkeit im Mittelalter» (1925) und «Das
kirchliche Leben im Mittelalter» (1928).

Ernst Gauglers Lehrauftrag lautete auf neutestamentliche Wis-
senschaft sowie Homiletik und Katechetik. Seine vornehmste Auf-
gabe war also die Auslegung der Schriften des Neuen Testaments.
Nach den Vorlesungsverzeichnissen hat er simtliche neutestament-
lichen Biicher mit Ausnahme einiger kleinerer Briefe erklart. Wie
Gilg hat auch er fast alle Seminariibungen inhaltlich genau bezeich-
net, wodurch sich eine fast uniibersichtliche Anzahl von Titeln er-
gab. Eine «Theologie des Neuen Testaments» hat zwar Gaugler nie
gelesen. Nehmen wir aber die vielen Themen seiner Vorlesungen
und Ubungen zusammen, so resultiert ein ganz betrichtlicher Bei-
trag zu einer solchen. Auch fiir Gaugler kénnen wir hier nur eine
beschrankte Auswahl von Themen nennen. Beitrage zu einer neute-
stamentlichen Theologie sind unter anderm die folgenden: «Zen-
tralfragen der neutestamentlichen Theologie» (1934/35); «Christolo-
gie des Neuen Testaments» (1931/32); « Hauptprobleme des Pauli-
nismus» (1925); «Das Geheimnis des Menschen im Neuen Testa-
ment» (1942); «Zur Lehre von der Rechtfertigung und Heiligung»
(1949/50); «Der Heilige Geist in den Schriften des Neuen Testa-
ments» (1951/52); «Das Abendmahl im Neuen Testament»
(1947/48). Uber den engern Bereich der Theologie hinaus gehen
u.a. die Themen: «Umkehr und zweite Busse im Schrifttum des
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Neuen Testaments und der altkatholischen Kirche» (1943/44) und
«Die soziale Botschaft des Neuen Testaments» (1958). Die folgen-
den Titel zeigen Gauglers Interesse an der religiosen Umwelt des
Neuen Testaments: «Das Spatjudentum» (1929); «Der Hellenis-
mus» (1929/30); «Texte zum Problem des spidtantiken Mysterienwe-
sens» (1928); «Texte zum Problem der iranischen Erlosungslehren »
(1928/29).

Werner Kiippers war in Bern Dozent fir alttestamentliche
Wissenschaft. Neben seinen exegetischen Vorlesungen behandelte
er in Kolleg und Seminar einige interessante Themen teils grund-
sitzlicher Art wie: «Geschichte und Bedeutung der Kritik am
Alten Testament» (1937/38). Andere befassten sich mit der orienta-
lischen Umwelt des Alten Testaments: «Altes Testament und alter
Orient» (1936) und «Die Religionen des alten Orients» (1934/35).
Form- und Strukturfragen zum Alten Testament behandelte die
Seminariibung «Literarische Formen und Aufbauprinzipien im
Alten Testament» (1935/36). Ferner erwdhnen wir in Auswahl:
«Typik und Symbolik der religiosen Sprache des Alten Testaments»
(1937/38) und «Die KErlosererwartung im Alten Testament»
(1934/35).

Albert E.Riithy iibernahm in der Nachfolge von Kiippers alt-
testamentliche Wissenschaft und spater auch Liturgik. Fiir das
Alte Testament seien neben den exegetischen Vorlesungen folgende
Seminarthemen genannt: «Die Gesetze im Pentateuch» (1954/55);
«Die Bundeslade» (1952/53); «Anfédnge der Prophetie in Israel»
(1941/42); «Haggai und Sacharja» (1946/47); «Alttestamentliche
Weisheitsdichtung» (1939/40). Aus der Arbeit des liturgischen
Seminars erwihnen wir folgende Titel: «Texte zur Geschichte des
Ordo Missae» (1964); «Texte aus dem Proprium de tempore»
(1951/52); «Die Perikopen des Missales» (1956); «Texte zur Ge-
schichte der Karwochenliturgie» (1966); «Das Breviarium Roma-
num» (1952).

Bischof Urs Kury vertrat an der Fakultidt die systematische
Theologie (Dogmatik und Ethik) sowie Lehre von der Seelsorge.
Neben der sich tiber eine Anzahl von Semestern erstreckenden dog-
matischen Hauptvorlesung las er u.a. iiber: «Der Staat als Problem
der Theologie» (1948/49) und behandelte im Seminar das Problem
«Gnade und Freiheit» (1960). Aus dem Gebiet der Ethik erwihnen
wir: «Geschichte der Ethik» (1952/53); «Ethische Prinzipienlehre»
(1956/57); «Die Gebote und die Ordnungen Gottes» (1957). Die
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Vorlesungen iiber den Altkatholizismus werden an anderer Stelle
genannt.

Wir brechen hier unsern Gang durch die Vorlesungsverzeich-
nisse ab in der Meinung, dass die Lehrtéitigkeit der gegenwirtigen
Dozenten unserer Fakultat nicht mehr Gegenstand der vorliegen-
den Untersuchung sein soll. Fiir die verstorbenen und die im Ruhe-
stand sitzenden Professoren ist der Kreis ihres Wirkens geschlossen
und damit «Geschichte» geworden. Fiir die aktiven Dozenten ist
der Kreis noch offen, so dass noch keine abgerundete Darstellung
ihrer Tatigkeit moglich ist. Es seien immerhin ihre Namen und ihr
Lehrauftrag genannt: Walter Frei, fir Kirchen- und Dogmenge-
schichte und Lehre von der Seelsorge; Kurt Stalder, fiir neutesta-
mentliche Wissenschaft, Homiletik und Katechetik; Herwig Alden-
hoven, fiir systematische Theologie und Liturgik; Peter Amiet, fir
Wesen und Geschichte katholischer Einheit, mit besonderer Be-
riicksichtigung des Altkatholizismus, der 6stlichen Orthodoxie und
der 6kumenischen Bewegung.

In den letzten Jahren wurden auch an unserer Fakultat ver-
schiedene Versuche gemacht, den Unterricht neu zu gestalten. So
bahnte sich eine beschrinkte Zusammenarbeit mit der Evange-
lisch-theologischen Fakultiat an, indem Stalder das homiletische
Seminar mit Prof. Diirr von der Schwesterfakultit durchfiihrte (zu-
erst 1965). Andere Veranstaltungen bezweckten, die Verbindung
der praktisch tidtigen Geistlichen mit der Fakultit aufrechtzuerhal-
ten. Besonders fiir jiingere Pfarrgeistliche wurde 1965 ein Seminar
«Besprechung einzelner Seelsorgefille» unter der Leitung der Pro-
fessoren Kiiry, Riithy und Stalder durchgefiihrt.

Zweimal fanden Kurse zur theologischen Weiterbildung fiir
Pfarrer statt mit den Themen «Das Leben aus der Zukunft in ex-
egetischer und systematischer Sicht» (1967/68) und «Probleme der
Christologie» (1968/69). Auf die Verbindung mit der liturgischen
Praxis ausgerichtet war das unter der Leitung Riithys durchge-
fithrte Seminar «Die Liturgie der Karwoche: Versuch einer Neuge-
staltung», wobei die Studenten selbst die Texte ausarbeiteten
(1969/70).

Neue Wege sucht auch Frei mit seinen «Meditations- und
Assoziationsiibungen zur hermeneutischen Vorlesung (Die herme-
neutische Frage und die Freudsche psychoanalytische Methode)»
(1972/73) und «Meditations- und Interpretationsiibungen zu Tex-
ten aus Pascals Pensées» (1973/74).
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Von einer Altkatholischen Fakultdt wiirde man eigentlich er-
warten, dass sich ihre Vorlesungen vor allem mit der kirchenge-
schichtlichen und theologischen Bedeutung des I.Vatikanischen
Konzils befassten. Dies ist aber nur in verhéltnisméssig geringem
Masse der Fall, selbst in ihrer ersten Zeit, da diese Thematik doch
besonders fiir die katholische Theologie noch sehr aktuell war.

Einmal wenigstens befasste sich Hirschwélder mit den «theolo-
gischen Konsequenzen der péapstlichen Dekrete vom 18. Juli 1870»
(1876/77). Dreissig Jahre spater las Michaud tiber «Le concile du
Vatican et ses suites» (1906). Herzog hielt eine Seminariibung tiber
«Die biblische Begriindung der modernen Dogmen» (1884). Erst
viel spater wieder las Gilg iiber «Das Vaticanum» (1939/40).

Der Altkatholizismus selbst wurde zuerst von Adolf Kiiry im
Rahmen eines Seminars behandelt (1927). Nachdem «Wesen und
Geschichte des Altkatholizismus» als obligatorisches Fach in das
Reglement fiir die Aufnahme in den christkatholischen Kirchen-
dienst aufgenommen war, wurden von Urs Kiiry regelméssig Vorle-
sungen iiber diesen Gegenstand (seit 1943) und Seminariitbungen
(¢«Dokumente zur Geschichte des Altkatholizismus», 1957) gehal-
ten. Im Wintersemester 1973/74 zeigte P. Amiet, das gegenwirtig
jingste Mitglied des Lehrkoérpers der Fakultit, Vorlesungen «Aus
der Geschichte der altkatholischen Bewegung» und «Zum altkatho-
lischen Anliegen» sowie ein Seminar «Lektiire altkatholischer
Dokumente» an.

Ausgehend von der kritischen Beschiftigung mit dem Vatika-
nischen Konzil von 1869/70, wandte sich das Interesse der altka-
tholischen Theologen seiner Vorgeschichte in der nachtridentini-
schen Zeit und seiner Nachgeschichte bis in unser Jahrhundert hin-
ein, sowie der gegenwéirtigen Situation der rémisch-katholischen
Kirche und Theologie zu. So las schon Hirschwalder iiber «Refor-
matorische Richtungen in der nachtridentinischen Theologie»
(1881) und «Uber wissenschaftliche Gegensitze im Bereich des
nachtridentinischen Katholizismus» (1883). Der Franzose Michaud
befasste sich im besondern mit «Histoire de I’église en France au
17¢ siecle» (1899), und «Histoire de la théologie en France au
19¢ siécle» (1885), und der Deutsche Woker behandelte die «Ge-
schichte der rémisch-katholischen Kirche im 19.Jahrhundert»
(1879/80).

Das Interesse am neueren réomischen Katholizismus wurde neu
erweckt durch Gilg, bei dem wir folgende Titel finden: «Der rémi-
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sche Katholizismus» (1917/18); «Geschichte der katholischen Theo-
logie seit der Aufklarung» (1918); «Der Syllabus von 1864» (1933);
«J.H.Newman» (1933); « Der romisch-katholische Modernismus am
Anfang des 20.Jahrhunderts» (1956); «Geistige Bewegungen im
romischen Katholizismus der Gegenwart» (1926/27); «Die Ency-
clica Humani generis vom August 1950» (1952). — Uber «Aufkli-
rung und Romantik in der katholischen Kirche» las A.Kiiry
(1926/27).

Von Anfang an lag den Altkatholiken das Anliegen der Wie-
dervereinigung der christlichen Kirchen am Herzen. Im histori-
schen Riickblick gab Michaud eine « Histoire critique des tentatives
d’union entre les différentes églises» (1880), und A.Kiiry einen
Uberblick iiber «Kirchliche Unionsbestrebungen» (1925/26). Mit
der theologischen Arbeit der 6kumenischen Bewegung des 20. Jahr-
hunderts befasste sich Gilg in der Vorlesung «Das 6kumenische Ge-
sprich iiber die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan»y
(1953/54) und im Seminar «Das Vorbereitungsmaterial fir die
Weltkirchenkonferenz in Evanston» (1955).

Die Sichtung der Vorlesungsverzeichnisse der Christkatho-
lisch-theologischen Fakultdat fiir das erste Jahrhundert ihres Be-
standes hat ergeben, dass ihr Informationswert sehr unterschiedlich
ist. Wie wir gesehen haben, hingt dies weitgehend von der Art und
Weise ab, wie die einzelnen Dozenten ihre Vorlesungen und Semi-
pariibungen anzukiinden pflegen. Je summarischer das geschieht,
desto geringer ist die Ausbeute fiir den Zweck unserer Darstellung.
Es ware demnach falsch, aus der griosseren oder kleineren Anzahl
von hier registrierten Titeln Schliisse ziehen zu wollen auf eine
grossere oder geringere Reichhaltigkeit ihrer Lehrtatigkeit. Wenn
also das Ergebnis unserer Arbeit notgedrungen mangelhaft bleibt,
so hat sich doch ein gewisser Einblick in die an unserer Fakultat
geleistete Lehr- und Forschungsarbeit und die Mannigfaltigkeit des
den Studierenden im Laufe der Semester gebotenen Stoffes ergeben.

Zum Schluss méchte ich noch auf das Werk des Berner Histo-
rikers Richard Feller «Die Universitit Bern 1834-1934» (Bern
1934) hinweisen, das mir fiir meine Arbeit oft von Nutzen war. Es
bietet eine ausfithrliche Darstellung der Griindung und der weite-
ren Schicksale unserer Fakultidt und registriert auch alle Wechsel
in der Besetzung der einzelnen Professuren.

Bern Albert E. Ruthy



	Die Christkatholisch-theologische Fakultät im Lichte der Vorlesungsverzeichnisse

